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SortalMches Jungvolk
ßuncr 2yo /• 4?. Zalirgarrg

„Oie junge Sar-e"
Bon Hermann Stenz

. Ludwig Frank gab uns die Idee und wir versuchten sie in die
. " Ijchkeit umzusetzen . Das war nicht immer leicht . Wir waren

l4dlH W Tugend, wie wir sic heutzutage den Jahren entsprechend
s lien , etwa bis höchstens zwanzig. Wir standen vielmehr zum

E Teil zwischen 25 und 30 Jahren und waren dennoch Brause -
2® Begeisterung für eine Sache hielt uns die Fahne hoch . Wir

"Uten und siegten dort , wo wir vielleicht ebensogut hätten ver-

«tft «P
*“nnen - Aber Frank besah Scharfblick für das , was wert-

H \n bei Bewegung war , also für unseren jungen Enthusiasmus .
letzte er als lebendigste Kraft ein und gewann mit ihm eine

^ ucht . Da und dort tauchte einer in Feuereifer auf , schloh eine
jugendliche Schar , gab ihr einen Führer und flog zur näch-

? Schanze. Muhten wir untertags werken, um Brot zu haben,
lJ 1®5 waren wir Freiherren und schlugen uns mit blitzenden
^,

8en ' Was uns , selbst jung und denselben Weg kommend , vor
^

tein wohl und webe getan , das war es, worüber wir mit der
Ci "** k’s su zwanzig Jahren fühlten , was uns eng mit ihr ver-

rt 'J Dah dabei manches Mal daneben gegriffen wurde , wer
c -tt

Jj
8

,cs heute noch? Ich erinnere mich, dah Ludwig Frank mehr
l liMi

C'nmQ * in ben Augenwinkeln lachte , wenn wir arge Schnitzer
8 n . Dah es zur rechten Zeit auch an .Anleitung nicht fehlte,
tl . !j

*tua er Sorge . So kam es , dah sich nach und nach eine Reihe
kel ^ ^ °^ öc>rer herausschälte, die zur rechten Zeit an wichtigen Punk¬
te tj»

^ gesetzt werden konnten, wobei besonders auf Eignung für
'

^ ielfall geachtet wurde . Dieses kluge Verteilen der Kräfte an
^chtigen Punkte war ein besonderer Zug Franks und sicherte

u,
5uwi vorncbercin einen Teil des Erfolges . Im Laufe der Zeit

- ^
. dann die Organisation so weit berangereift , dah man mit

iGeschütz auffabren konnte . Man griff zur Herausgabe
J 1 Zeitung , „Die junge Garde" genannt . Das geschah im Sturm ,

beinahe alles , was wir Rechtes taten und alles , in welchem
ik Gutgläubig irrten . Meine Organisationskollegen und ich mit
* en. waren damals gerade ausgesperrt . Da hatten wir Zeit

£ Ausschlafen . Eines Morgens , um 7 Uhr, trommelte Bruno
? Uer (jetzt in Neuyork) , einer der eifrigsten in der Jugend -

Uung , an meine Tür und holte mich aus dem Bett . Seine
ith. t0ns roar c ' ne uinfache — für ihn . Wir hatten alles

^
^ reitet zur Herausgabe der „Jungen Garde"

. Am anderen
^ sollte die erste Nummer erscheinen . Eines hatten wir aber

Den Kovf ! Nicht unseren, der war nur manchmal ein
u, la durcheinander, sondern den Zeitungskovf . Bruno setzt sich'

un den Tisch, steckte mir die Zeichenfeder in die Hand, hielt
H
? * das Tuschfläfchlein und schob mir ein Stück Zeichenvavier

L ft die Finger . Dann entwarf ich in fliegender Eile den Zei-
Ssfonf. So recht und schlecht , wie ich es damals konnte. Mit

^ Nassen Blatt in der Hand stürmte Wagner fort , um das
anfertigen zu lasten. Am nächsten Tage verteilten wir die

Nummern der „Jungen Garde" und waren stolz auf unser
Boden gestampftes Werk.

i() wir auch oftmals irrten , was tuts zur Sache! Das
iL 10(11 ’n den Boden gesteckt , wuchs im Sturm heran und

ein Baum . Wo er jetzt wilde Schößlinge trägt , mag man
^ tzen. Der Baum verträgt es, weil er im Kern gesund ist !

Wir wollen » - afi die Arbeit
Freude werde

Skizze von Betty Harms - Nordenham
«yj^ uvemberstürme brausten über das Land und machten die Erde
\ hltn - Schwarze Wolken jagten am regenschwercn Simmel . Im

stürzten krachend morsche Bäume . Die dürren Blätter
in tollem Wirbel ihren Totenreigen .

%h \ .
®ien Hütten , die bei jedem Windstoß einzustürzen drohten,

di« Menschen , schweigend , die Frauen am Spinnrad , die
M"ur mit ihren langen Pfeifen verdrosten auf der Ofenbank.

Und bedrückt hockten die Kinder in ihrem Winkel. - Wild
der Sturm , Regen und Hagelkörner prasselten gegen die

% wib . Dann suchten sie ihre Lagerstatt auf . und drauhen
die entfesselten Elemente weiter . Die Menschen hatten

^ Unruhigen Schlaf . Schwere Träume quälten sie . . .
Jit SD? -1001 " och Nacht, da wurde es in den Hütten wieder lebendig,
»te^ unner rüstteten sich zum Gang zur Arbeit . Mit brennenden
?(j)t » verliehen sie das Haus und kämpften sich durch die Sturm -
>i >,

*Ut Arbeitsstätte , mürrisch und unwillig . So gingen sie , Tag
<jt 2abr für Jahr , denselben Weg in die Tretmühle der Ar-
"
ittes? d kamen abends wieder mürrisch und verdrossen in ihre

su ihren Frauen und Kindern . . .
>tü ({

n" kam ein Frühling . Die Vögel kehrten in die Heimat
Sit «Tt? ^Eliten die Luft mit ihrem Jubelsano . Ein klarblauer
Sej,

1 ®rettete sich über die blühende Erde . Sonne lag auf allen
% § ■ auf dem grünschillernden Meer , auf Wiesen und Feldern ,
0 bf. <&?. schien auch in die Hütten der Armen . Nur in der Fabrik ,
tz (. Scanner arbeiteten , blieb es dunkel und unfreundlich . Hier-
.

' eine Sonne . . .
u .

Sonntags standen sie drauhen vor den Türen . Die
& ih und die Männer blickten sinnend ins Weite,

«t, > öet faßen int weichen Gras und freuten sich über den Herr
^ ffc : irvrtr t>1rr >vto Wrft .fifiinS ftöfrn4v

H

tp als t8 ' war , als habe die Sonne nie so strahlend gelacht
i " en die Wolken nie so blendend weih gewesen wie heute.
Achten st« auf . Was war das ? Sie lauschten ange-

! te
. Kinder sprangen auf : „Musik !" Die Alten spähten

hinunter . Nichts war zu sehen,' aber aus der Ferne
Vtngir ® Melodie herüber wie leises Donnergrollen , dann wie

Ci» , dann so jubelnd , kamvfeslustig und siegesbewußt.

feien 0tt^ Wuchtende Augen . Die Burschen blickten trotzig , ent-

I kommen , sie kommen !" jauchzten die Kinder . Da zogen
^ vn„ °~ e herauf , viele , viele jungen Menschen unter einem

,Mi- , Fahnen . Die Mädel in bunten Kleidern , Blumen im

” . J ?.te sangen von Freiheit und trugen Schilder , auf denen
Witt Ir wollen, daß die Arbeit Freude werde !" So zogen
•e a>j»

Unb k>>e ernsten, mürrischen Männer waren mit einem
"ei x,

® " wgewandqlt . Sie nahmen ihre Frauen und Kinder
*i. r

uni) sogen mit .
lj,! Aurn,, ^ e Sonne ins Meer . Das Land war rings wie
V Dy ubergossen . Leise sang die Nachtigall ihr Schlummer-
^ ^i" fräs8 ®" îe in ihre Hütten zurück. Auf allen Gesichtern

££ Elanz , und die Kinder sprangen fröhlich vorauf .
hn ^Akorgen gingen sie viel froher als sonst an ihre Arbeit .^̂

i en sie erstaunt auf . Was war das ? War ein Wunder
■C tötffcTt .

u^ die verstaubten Fabrikfenster schien die Sonne
l%,

e
,n

' huen freundlich zu. Da scholl brausend durch den
^um der Jubelgcsang der Arbeiter : „Wir wollen mit -

a Arbeit Freude . werde" . Und mit dem frohen
sog die Sonne in ihre Herzen, Sonn « und Freude . . .
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Oie Idee - es Sprechchores
Von Adolf Jobannsson *)

Wenn eine Kulturevoche wie die jetzige den höchsten Stand
ihrer Entwicklung erreicht hat , das heiht , wenn der Individualis¬
mus auf die Spitze getrieben ist , wie es in der Zeitepoche bsi zur
Umwälzung 1918 der Fall war , andererseits aber durch die Indu¬
strialisierung des Wirtschaftslebens grohe Volksmassen proletari -
stert werden und damit alles Individuelle in ihnen unterdrückt
wird , so klafft in ihr ein Riß , der unüberbrückbar ist. An diesem
inneren Zwiespalt wird sie zugrunde geben. In den Kräften , die
ihr den Todesstoh versetzen , ruhen aber schon die Keime einer neu
aufblühenden Kultur . Diese Keime beginnen zu sprossen , lange
bevor der alte Baum seine Zeit erfüllt hat . Ein solcher Svrob ist
die Kunst, die von dem Kommenden und Werdenden Zeugnis ab-
lcgt . In der Dichtung aller Zeiten und Völker klingt es davon
wider , und so ist es denn kein Wunder , dah sie nicht nur der ge¬
treue Spiegel ihrer Zeit ist , sondern die Dichtung ist und soll sein
die Weissagung des Kommenden. Den Beweis für diese Behaup¬
tung hat wieder die Dichtung der allerjüngsten Zeit erbracht. Das
grausige Geschehen des Krieges , das ganze Chaos der Zeit , die
kommende Revolution haben Dichter der Vorkriegszeit in gewal¬
tigen , visionären Bildern angekündigt. Sie haben den Ruf nach
Gemeinschaft hinausgeschrien, als sie den Menschen noch als
phantastisches Hirngespinst erschien . Da kam die Revolution ! Was
vor kurzem noch phantastisch war , jetzt sollte es Wirklichkeit wer¬
den . Lauter wurde ihr Ruf , wurde aufgenommen und weiterge¬
geben durch den Mund berufener Sprecher und in die Masse hin-
eingetragen . Gemeinschaft! erscholl es überall , erscholl es von der
Bühne und vom Podium herunter . Wie aber der erste Sch-ritt zur
Schaffung einer wahren Volksgemeinschaft vom Proletariat getan
wurde , so schuf es auch die erste Erlebensgemeinschaft , in dem es
wurde , so schuf cs auch die erste Erlebensgemeinschaft , indem es
trat und seinem Empfinden und Sehnen , dem seine Dichter künst¬
lerische Form gegeben, Ausdruck gab . Das war die Eeburtsftunde
des proletarischen Svrechchores .

Jene unklaren Köpfe aber , die den Zusammenhang mit dem
Zeitgeschehen verloren , taumelten ratlos hin und her, suchten nach
einem Salt ^ und endlich fanden sie ihn im Mittelalter . Die
Mysterienspiele und die polyphone Musik holte man ans Tageslicht
und zeigte sie der staunenden Welt . „Hier ist die Kunst der Ge¬
meinschaft ; was ihr da treibt , ist Tendenz und darum unkünst-
leriich "

. Wohl sind die Mysterienspiele Ausdruck der Gemeinschaft,aber der Gemeinschaft einer längst vergangenen Zeit . Nun wird
man aber mit Recht dem entgegenhalten können , dah auch der
Sprechchor das Produkt einer längst vergangenen Zeitevoche sei ,
nämlich des klassischen Altertums . Aber diese Zeitevoche liegt der
unsrigen in vielen Dingen weit näher , alz cs das Mittelalter sei¬
ner ganzen .geistigen Struktur nach kann. Es würde an dieser Stelle
zu weit führen , wenn ich auf die ganze Geschichte der chorischen
Lyrik eingeben würde . Es scheint aber jedenfalls festzustehen , dah
die Chordichtungen zuerst von berufsmäßigen Sängern oder
Sprechern gesungen bezw . gesprochen wurden . Die Zuhörer setzten
sich aus den ersten Kreisen des Volkes, dem Adel, zusammen. Der
Inhalt der Cliorgesänge bestand gröhtenteils aus der Verherr¬
lichung von kriegerischen und sportlichen Heldentaten ; denn auch
die öffentlichen Wettkämpfe wurden nur vom Adel ausgeführt .
Das gemeine Volk war von all diesem ausgeschlossen . Ein gewal¬
tiger Umslbwung trat in Athen mit Errichtung der Demokratie ein.
Das Volk stürzte seine Tyrannen , entrih dem Adel seine Vorrechte
und machte sich auch nach auhen hin frei . Die Leitung des Stertes
nahm es in seine eigene Hand und damit auch den öffentlichen
Gottesdienst und die öffentlichen Spiele . Nicht mehr eine bevor¬
zugte Klasse sollte das Recht auf Kunst besitzen, sondern es wollte
selbst Ecnieber und Ausüber der Kunst in einer Person sein . Die
beruflichen Sänger bezw . Sprecher hatten sich vordem in Gilden
zusammengeschlossen . Die Gilden wurden nun aufgelöst : aus den
freien Bürgern der Republik wurde der Chor gebildet unter Füh¬
rung des Choregen. Es war für jeden Athener eine Ehrenpflicht ,
dem Chor anzugehören und wurde dem öffentlichen Kriegsdieyste
gleichgemacht . Nickit mehr Heldentaten einer bevorzugten Schicht
wurden besungen, sondern auf den großen Festen, die vom Staate
angeordnet waren , verbunden mit dem öffentlichen Gottesdienst,
war das Wirkungsfeld des Chores . Das Volk besah noch keine
bedeutenden Dichter, aber siebe da , auch sie verstanden ihn . Nun
schuf der Dichter, als Glied seines Volkes, für das höchste Fest , das
alle einte . Im Aufträge der höchsten Macht im Staate , eben des
Volkes, schuf der Dichter. In eben demselben Aufträge gab der
Chor die Dicktung wieder , und so war alles , Dichter, Chor , das
ganze Volk als Zuhörer , verbunden zu einer groben Gemeinschaft.

*) Wir entnehmen diesen Abschnitt der soeben im Arbeiter¬
jugend -Verlag , Berlin SW 61 , erschienenen Schrift : Ad . Johanns -
son, Leitfaden für Svrechchöre .

Die Glanzzeit Athens unter der Demokratie war auch die
Blütezeit des attischen Bürgerchors . Aus den Chorgedichten hat
sich allmählich das Chordrama entwickelt . Beide Kunstformen be¬
stehen aber noch eine ganze Zeit nebeneinander , und es ist höchst¬
wahrscheinlich , dah ein und derselbe Chor beide auMbrte . Das
Chordrama war die Tragödie des Volkes, die Kunst der Demokra¬
tie . Die Handlung wurde ganz vom Chor getragen , welcher aus
zwei Halbchören bestand. Von dem Inhalt dieser Dramen können
wir uns an Hand des Wenigen , was erhalten ist , eine ungefähre
Vorstellung machen . So war das aus dem Jahre 176 v . Chr.
stammende Cborstück „Die Phönizierinnen " von Aeschylos eine
Totenklage der Phönizierinnen um ihre in der Schlacht bei Sala¬
mis gefallenen Männer . Ein Geschehen , welches das ganze Volk
betraf , war hier gestaltet . Allmählich aber kommt zum Chor der
Einzeldarsteller und tritt mehr und mehr in den Vordergrund .
Das Schicksal des einzelnen wird der Inhalt des Dramas . Jetzt
interessiert nur noch das Schicksal des aus der Masse hervorragen¬
den ernzelncn, und damit ging auch die Demokratie ihrem Ende
entgegen.

Wir sehen also, das ganze politische und gesellschaftliche Ge¬
schehen jener Zeit spiegelt sich in der hier geschilderten Entwicklung
wider . Die Schicksalstragödie der einzelnen wurde die künstlerische
Ausdrucksform des Individualismus , während das Chordrama die
Ausdrucksform des Kollektivismus , d . h . der Gemeinschaft, war .

Es ist kein Zufall , wenn heute der Sprechchor seine Wieder¬
geburt erlebt . Er ist nicht ins Leben gerufen von irgend einem
findigen Kopf, der ihn aus der alten Literatur ausgegraben . Ich
glaube vielmehr , dah die Gründer der ersten Chöre kaum eine
Ahnung von ihren griechischen Vorgängern gehabt haben . Aber
alles kehrt einmal wieder im ewigen Kreislauf des Werdens und
Vergehens . Auch das deutsche Volk hat versucht , seine Tyrannen
zu verjagen . Das werktätige Volk , der eigentliche Träger des gan¬
zen Staatsbaues , will nicht nur sein volikisches Schicksal in die
eigene Hand nehmen, sondern auch Wissenschaft und Kunst sollen
nicht mehr alleiniger Besitz einer bevorzugten Klasse sein . Dieses
Streben findet seinen starken Ausdruck in der sozialistischen Kultur -
bewegung, welche der ganzen heutigen Zeit ihren Stempel auf¬
drückt. Darum kann der Sprechchor gar nichts anderes sein als . ein
Teil dieser Bewegung , und jeder Versuch , ihn auf neutrales Ge¬
biet hinübcrzuzieben , ist eine absolute Verkennung der ihm zu¬
grunde liegenden Idee . Auf diesem Boden allein kann und wird
er gedeihen, denn nur hier sind die Voraussetzungen dafür gegeben.
Damit ist auch schon die von verschiedenen Seiten gestellte Frage :
Ist der Sprechchor Mode oder Bewegung ? beantwortet . Er wird
eine vorübergehende Mode überall dort sein , wo nicht die hier ge¬
schilderte Grundlage die Ursache seiner Existenz ist, wo er „ ten¬
denziös" sein will . Er ist Bewegung , wo er aus dem Geiste der
wahren Gemeinschaft heraus schafft und Zeugnis ablegt von ihrem
Fühlen und Sehnen . Das kann geschehen auf den großen Feiern
der sozialistischen Arbeitersckmft , die für sie dasselbe fein müssen ,

.wie für das demokratische Athen die Feste , des Dionysos, nämlich
eine kultische Handlung , Eine Weltanschauung , ein heiliges Ideal
bindet die hier versammelte Menge . Das muh auf den Festen zum
Ausdruck kommen , denn sie sollen die Quellen sein , aus denen das
Proletariat die Kraft schöpft für sein Ziel : Errichtung der sozia¬
listischen Gemeinschaft, Der Svrechchor , beseelt von diesem Ge¬
danken, als Teil der Masse , als ihr Repräsentant , ist daher die
künstlerische Ausdrucksform des Proletariats . Er ist Zeichen der
neuen sozialistischen Festkultur . Es ist heute nicht allein damit
getan dah man politische Aufklärung in die Masse trägt und an
den Verstand appelliert , sondern die Menschheit will begeistert
sein . Mo die Begeisterung für eine Idee vorhanden ist, da ist der
Sieg sicher. Darum sind Maifeier , Verfassungstag , Revolutions¬
feier und moletarische Feierstunden nicht Feier - oder Gedenktage
schlechthin , sondern sie sind auch Wcrbctage für die sozialistische
Idee . Sie müssen ganz vom sozialistischen Geiste durchdrungen
sein : es muh von ihnen eine solche suggestive Wirkung ausgeben ,
dah sich ihr niemand entziehen kann, dah auch der von der sozia¬
listischen Idee noch nicht lleberzeugte von ihr ergriffen wird . Eine
solche suggestive Wirkung auszuüben , ist vor allen Dingen der
Svrechchor in der Lage.

Man bat den proletarischen Svrcchchörcn von bürgerlicher
Seite den Vorwurf gemacht , daß sie Werkzeuge seien , um den
Massen die politischen Ziele der Sozialdemokratie einzuhämmern ,und darum seien sie als Kunst nicht zu werten .

' Wenn das elftere
gelingen würde , so ist das meines Erachtens kein Schaden, sondern
zeugt von der Gröhe der sozialistischen Idee . Ferner ist es ei*.t
weiterer Beweis für die vorbei gemachten Ausführungen . Kunst
ist nämlich nicht um ihrer selbst willen da , sondern sie darf sich gern,
unbeschadet ihrer Würde , in den Dienst einer großen Idee stellen .
Dah der proletarische Svrechchor aber künstlerisch wirken kann, da¬
von werden sie Zeugnis ablegen.

Wochenprogramm -er S. N. Z.
Karlsruhe . Dienstag : 2. MustkbildungSabend von Groß -KarlSruhc

im großen Rathaussaal . Treffpunkt ys8 Uhr vor dem Rathaus . Eintritt
30 Pfennig . Mittwoch : Kinderfreunde . Montag : Gymnastik. Donnerstag :
Jüngere Gruppe Hcbelfchule . Wettere Bekanntmachungen im Laufe der
Woche unter Parteinachrichtcn . Dtejeigen Genossen , welche sich eine Wan¬
dersparkarte anlegen wollen, mögen sich an Max Karcher wenden. Zur
Gymnastik mögen einige Genoffen ihre Bretter mitbringen , zwecks Ab¬
haltung eines Trockenskikurses .

Jungsozialistcn : Wir besuchen heute den Schnbcrtabend . Eintritts¬
karten sind bet Jugendgen . Kurt Hummel zu 80 Pfg . erhältlich.

Nin-erfreun-e
Karlsruhe . Mittwoch, 14. ds . Mts . : Elternabend , zu dem wir alle

Freunde unserer Sache herzlich etnladen . Beginn 20 Uhr im städtischen
Jugendheim (Rüppurrerstraße ) .

Jung , und Rote Falken treffen sich heute abend 6 Uhr zur Haupt¬
probe im Jugendheim . Mittwoch abend 8 Uhr Elternabend , verbunden
mit Weihnachtssetcr im Jugendheim . Samstag : Näheres am Mittwoch.

Rüppurrr . Am Sonntag findet im Nebenzimmer des „Grünen Dauni '
die Wintcrfeier der Naturfreunde statt , woran wir uns beteiligen. Am
Montag sehr wichtige Besprechung bei W . Moritz. Kommt pllnktllch
Und alle .

Durlach. Dienstag : Arbeitsgemeinschaft ; Mittwoch : Körperllbungen ;
Donnerstag : Arbeitsgemeinschaft „ Was ist Kapitalismus ? " Sonntag :
Wanderung .

Durlach. Rote Falken . Samstag , 17. Dezember, nachm . 5 Uhr , bei
Gen . Sticgclcr , Laubsägen , Scheeren, Bleistifte mitbringcn . Jungsalken :
Samstag , 17. Dezember, nachmittags 3 Uhr : Arbeitersporrplatz.

Grötzingen . Dienstag , 13. Dez . : Ausschutzsttzung . — Donnerstag ,
15. Dez . : Uebungsabend . — Sonntag , 18. Dezember: Zusammenkunft .

Forchheim. Dienstag : Jugcndvollversammlung im Volkshaus . We¬
gen wichtiger Tagesordnung ist das Erscheinen aller Genossinnen und Ge¬
nossen Pflicht , Anfang 8 Uhr . Alle anderen Tagen Sprechchorprobe im
Schulsaal . Beginn 7.30 Uhr . Alle Mitwirkenden immer pünktlich er¬
scheinen .

Rotenfels . Dienstag , 13. Dez . : Kurs für Streichmusik. Donnerstag ,
15. Dez . : Arbeitsgemeinschaft : Thema wird noch bekannt gegeben . Frei ,
tag , 16. Dez . : Arbeiten im Heim. Es ist Pflicht eines jeden Mitgliedes ,
die ihm zustehendc Arbeit zu erledigen . Damit die Arbeit nicht auf
Einzelnen lastet. Samstag , 17, Dez . : 18.10 Uhr : Abmarsch nach Bisch¬
weier , Sonntag , 18, Dez, : Treffen im Heim. Das Nähere betrcfsS
Michelbach wird noch bekannt gemacht . Montag , 19. Dez ., Kurs für Zups-
inslrumcnte .

Literatur
Das Dezcmberheft der „Arbeiterjugend "

Das neue Hest der „Arbeiterjugend " beginnt mit einem hoffnungs¬
vollen Ausblick aus das kommende große Wahljahr 1928,

Eugen Prager legt in einem Artikel „In die Irre gegangen" dar ,
daß der Selbstmord der beiden Jungen » öpenickcr Kommunisten , der kürz¬
lich die Oefsentlichkett stark bewegte, seine letzte Ursache in der unsrucht-
baren politischen Arbeit der Kommunisten hat . Dem Weihnachlsfest ist
der Sprechchor von Erich Crisar „Der Tag des Lichtes" gewidmet. Das
Hauptblatt enthält weiter einen Aufsatz von Kurt Schulz über die ar-
beitende Jugend auf dem Lande.

Die Beilage „ Arbeitsgemeinschaft" ist wieder sehr vielgestaltig . Wir
finden : „Einführung in den wiffenschaftlichen Sozialismus "

, von A .
Herold , „Von der Kultur unserer Vorfahren "

, von Ekkehard. „Darwin
und die Lehre von der allmählichen Entwicklung" von C. E . M . Joad .
„Die biologischen Grundlagen des Denkens"

, von M . H . Baege . „Zum
Probelm des Geldes "

, Diskussionsbeitrag . „ Was schenken wir zu Weih,
nachten" .

Die Beilage „Kultur und Leben" beginnt mit einer prächtigen Weih-
Nachtsgeschichte von Karl Dantz „ Wie das Christkind zu Peter Stoll kam " .

Walter Biese steuert einen frisch geschriebenen illustrierten Aufsatz
„Skifahrt ins Ricscngebirge" bei , und Peter Heymann bespricht in einem
Aufsatz „Der Kamps um die Arbeitsfreude " die grundlegenden Gedanken
aus dem neuen Buch Henrik de Mans . Ferner enthält die Beilage noch
mancherlei Interessantes .

Die Zeitschrift ist zu beziehen durch die Post und durch jede Buw -
Handlung. Das Einzelhest kostet 25 Pfennig .
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